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ei TDeiEfriadfts - (Bediente
non TDilliam TDolfensberger +.

Edüent.
©er du kamft aus (Einigkeiten
Und entfcfiritteft ihren Toren
Und in dunkle (Erdengeiten
TDurdft als niedrig Kind geboren;

©er du litteft ohne (Enden,

©ah es keinem, keinem fehle,
Und damit mir Kuhe fänden
©uldeteft an deiner Seele :

Sieh uns fettt die Rrme breiten,
Kinderoolk der dunkeln (Erde,

©a]3 gleich dir aus Ttiedrigkeiteu
Uns ein eroig Berichten roerde.

H)elf)nacf)tsmor0en,
©as Städtlein liegt non Träumen Jchroer,

©as (Ehriftkind machte TDünfd)e ftill.
(Bemach fchlurpt nun nom Jahr einher
©er Tftesmer, der gum £äuten mill.

(Es irrt ein Traum gafiauf und -ein,
© Jperg, mein Jfjetg, bift du fchon roach?

©urchs Ttebengäfslein fchleicht allein
©ie alte Ties dem TMchmaun nach-

$ur guten ôtunite.
acî) ntc£)t gar manchem Qiährlem, bei befonber« heben Qftenfchen»
finbern gâhltë bloff erft nad) Qîlonben, merit man'«, baft ihnen

fo ettoa« tote eine befonbere ©abe eigen, nämlich bte, bei anbern
berauSgufinben, toann fie ihre gute ©tunbe haben, ©inb fie gubem
bon ïiihiem QSerftanbe, fo toiffen fie'« gu nühen, toie ber ©Gerling
fiä) bie beften ^oralem unb Zerrte toeggupiefen berfteht. <31nb toa«
firtb g. <33. bie Einher mit normalem ©goi«mu« anber« at« ein paar
muntre freche ©paben? ©o braucht man nie toeit gu fuchen, unb
eingig ein toenig rücftoärt« gu fchauen, fo finbet mau fidj felbft unb
fo manche« ^ameräbletn am QBege ber QBergangenheit, iecE unb
fiirtoihig, aufmertfam ober flatterhaft - aber erft bie guten ©tunben;
toer tooHte bie bergeffen haben? —

§ei, toie totr e« berftanben, un« gur guten ©tunbe herangumachen,
toertn gerabe bte ßangbirnen auf bem ©abetfeherofen nachbraten
füllten, ihre fünfgig ober reichlich mehr an ber Qafjl, unb bte ©rof;»
mutier ihre toeietje ©timmung hatte, uuferer 33egehrlichfeit gegen»
über. QKanch eine Qhtrne toollte nicht genügenb „fchmurren", fie
blieb „monbfüd)tig", toa« totr barum bon ihr fehr entgegeniommenb
fanben, toeil fie bon un« gegeffen toerben burfte. ®a« toar ba«
fPrälubium gur behaglichen fßlauber» ober ®rgäf)Iftunbe. ®abon
tooltten toir auch nicht ein Qtpfelchen guttoiHig berlieren ober ber»
fäumen. QSon beu monbfüchtigen ®örrbtrueu ging« laugfam über
gum&raumbeuten, QÖeifhielen bouQTachitoanbetn unb glitt gemäch»
lief) in ben angenehmen fjiufi be« grofsmütterlichen ©rgähien« unb
©rinnerung«auffrtfchen«.

§et, toa« toar ba« für ein befonber« frohe« Qeiäjen, toenn ber
QHutter ©ämmerftunbenlieb, ba« immer eine« toar, ba« un« fchon
an ber SBiege erflungen, fang ober fummte. ÇBielleicbt toar e« ein

gang flein toenig fchtoermütig, toie'« alle ber italienifdjen Qunge
finb, aber gerabe bie« machte e« un« toeniger fremb, bie ©ämmer»
ftunbe ift ja bte ©cfitoefter ber Qïtelancholie.
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ei Weihnachts - Gsàichte
von William Wolfsnsbsrger tz.

Râvent.
Der à kamst aus Ewigkeiten.
Und entschrittest ihren Toren
Und in dunkle Eràenzeiten
Wardst als nieàrig Rind geboren!

Der àu littest ohne Enden,
Dast es keinem, keinem fehle.
Und àamit mir Ruhe fänden
Duldetest an âeiner Leele!

Lieh uns jetzt die Arme breiten,
Rindervoik der dunkeln Erde,
Dast gleich dir aus Niedrigkeiten
Uns ein ewig Leuchten werde.

Weihnachtsmorgen.
Das Ltädtlein liegt von Träumen schwer,
Das Christkind machte Wünsche still.
Gemach schlurpt nun vom Fahr einher
Der Mesmer, der zum Läuten will.

Ts irrt ein Traum gastauf und -ein,
V Herz, mein Herz, bist du schon wach?
Durchs Nebengästlein schleicht allein
Die alte Res dem Milchmann nach.

Kur guten Stunde.
ach nicht gar manchem Iährlein, bei besonders hellen Menschenkindern

zählts bloß erst nach Monden, merkt man's, daß ihnen
so etwas wie eine besondere Gabe eigen, nämlich die, bei andern
herauszufinden, wann sie ihre gute Stunde haben. Sind sie zudem
von kühlem Verstände, so wissen sie's zu nützen, wie der Sperling
sich die besten Körnlein und Kerne wegzupicken versteht. And was
find z. B. die Kinder mit normalem Egoismus anders als ein paar
muntre freche Spatzen? So braucht man nie weit zu suchen, und
einzig ein wenig rückwärts zu schauen, so findet man sich selbst und
so manches Kamerädlein am Wege der Vergangenheit, keck und
fürwitzig, aufmerksam oder flatterhaft - aber erst die guten Stunden;
wer wollte die vergessen haben? —

Hei, wie wir es verstanden, uns zur guten Stunde heranzumachen,
wenn gerade die Langbirnen aus dem Tavetscherofen nachbraten
sollten, ihre fünfzig oder reichlich mehr an der Zahl, und die
Großmutter ihre weiche Stimmung hatte, unserer Begehrlichkeit gegenüber.

Manch eine Birne wollte nicht genügend „schmurren", sie

blieb „mondsüchtig", was wir darum von ihr sehr entgegenkommend
fanden, weil sie von uns gegessen werden durfte. Das war das
Präludium zur behaglichen Plauder- oder Erzählstunde. Davon
wollten wir auch nicht ein Zipfelchen gutwillig verlieren oder
versäumen. Von den mondsüchtigen Dörrbirnen gings langsam über

zum Traumdeuten, Beispielen von Nachtwandeln und glitt gemächlich

in den angenehmen Fluh des großmütterlichen Erzählens und
Erinnerungsauffrischens.

Hei, was war das für ein besonders frohes Zeichen, wenn der
Mutter Dämmerstundenlied, das immer eines war, das uns schon

an der Wiege erklungen, sang oder summte. Vielleicht war es ein

ganz klein wenig schwermütig, wie's alle der italienischen Junge
sind, aber gerade dies machte es uns weniger fremd, die Dämmerstunde

ist ja die Schwester der Melancholie.
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"Guarda chfe bianca luna,
Guarda chè notta fe zurra

®ah ber Qïïonb ein ,,@r" unb nidEjt eine „6ie" ift in unferer
beutfcfjen ©pradje, bag tooHte mir [angeniest einleuchten; bocijniäjt
minber lieblich faf) „@r" gtoifdjen ben galten ber f^enfterbehänge
in'g 3mer> — öQg toar "och meiner, einziger Qïïonbenfchem ohne
mit ©trahenbeleudbtung erster ober gtoeiter ©üte üermengt. Qa,
bag toaren nod) Qlbenbe, toie fie ®heobor ©torm ung in'g Serg
gaubert, toenn er langfam unb toie ein ^inbergebettein flüftert:

„Ober be füllen ©traten
©eit flar be ©loggenflag
©obe Qîacbt! Qïîin §art toitt flapen,
Qlnb morgen ig og en ®ag —"

QÜod) mefjr aber, toenn jeher bei unferm Sommen augruft: bu, nur
bu haft nod) gefehlt, fei toittfommen! SBag toill ba einer noch mehr
bon ber guten ©tunbe berlangen? — ©r toäre ein Qlnbantbarer
unb öerbiente fie nid)t ein gtoeitegmal.

3a, e3 ift toaijrlicf) fcblimm genug, toenn ein Qlienfdj bag tj3ecb

bat, immer gur unrechten ©tunbe gu banbeln, gu erfdjeinen ober gu
reben. SMeHeicbt ift er auch fd)on gur unrechten Qeit geboren.

Sfber eg gehört ettoag ©elbftbetouhtfein, eine ®ofig 'fjrö^lidbleit
unb Slnbefümmertheit um bag, toag bie „Qlnbern" bagu fagen, bagu,
um mit feinem 9läd)ften fo gu ftehen, alg fäme man immer toie
gerufen, alg toäre ®enfen unb Sanbeln fo unb nicf)t anberg bag
befte bon ber QBelt; !urg, bamit hat man fid) febon bie gute ©tunbe
halb erobert. — ©ang gu febtoeigen bon ber ©etoihbeit, anbern bon
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3rgenbtoo toar einmal eine QBalbfcbenfe, bie htef3 »3ur guten
©tunbe". ®ag befte baran toar, bah fßtue „3ecber" ben SBeg borthin
fanben, benn eg toar ihnen gutoeit ab bom SBege, bie §eimfehr
toäre bieten gur Qlnmöglicbfeit getoorben. ®ag toar eine QBalb»
fdfenfe, bie toie ein beutfeheg fprfterbaug anmutete, unb too man
mehr Kaffee unb Qliiich auggufchenten hatte, alg irgenb ein anber
©etränf. ©g ift brum nicht gu bertounbern, toenn „3ur guten
©tunbe" ein gar geitlid) ®afein hatte, unb feinen überlebte üon
benen, bie bort Sauggaft toaren.

QHan muff aber ein gang befonber ©lüd haben, um gerabe „gur
guten ©tunbe", ettoa fo gufäHig toie eine Qltafcbe bon ber ©trief*
nabel fällt, in ein Saug gu fallen, too toieberum gufällig alle bie
Qîienfcben beieinanber finb, bie einem bie Iiebften finb. Unb gar,
toenn biefe Sîîenfcben fo gut gelaunt finb, baff fie bie ©tunben
nimmer fdjlagen hören bor lauter gröhlichfeit unb guten ©infällen.

einem fonnigen ©emüt gu fchenfen, borauggefept, bah utan eg hat.
®arum toirb'g ben ^inbern fo leicht, fid) Oiele gute ©tunben gu
fdjaffen, unb too fie finb, bie 5?inber, ba ift aud) für bie ©rohen
fein Qïïangel an gang intpulfib gefdjaffenen fÇreuben. ®ag ift bag
Saug „3ur guten ©tunbe", too biete Einher emfig mit ber ©onne
toetteifern. freilich, e$ gibt biete Säufer unb SBobnungen, too®

rinnen „gute ©tunben" ohne Einher Srumpf finb, too egn'temanben
einfällt, fich biefe „2aft" gu toünfchen. QEag fein, bah manebeg
fd)öne «Buch unb manch anberer 3eitbertreib audb bie gute ©tunbe
fchafft, aber td) gogere nicht, bie befte ©tunbe biejenige gu nennen,
bie bag $ünb gum OHittelfiunEte hat, fei eg bag ©rlebenbe ober bag
©rlebte. ®enn toir erleben bag $inb unb unfere 5?inbheü erft in
unferem S?tnbe gang, toenn eg ung in ber guten ©tunbe fo recht gu
faffen berftefjt an Serg unb ©emüt. 3rma ©ebreiber.
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"Liusräs ebb bîsnea lung,
Qusräs ckd notls d ?urrs .„

Daß der Mond ein „Er" und nicht eine „Sie" ist in unserer
deutschen Sprache, das wollte mir lange nicht einleuchten; doch nicht
minder lieblich sah „Er" zwischen den Falten der Fensterbehänge
in's Zimmer, — das war noch reiner, einziger Mondenschein ohne
mit Straßenbeleuchtung erster oder zweiter Güte vermengt. Ja,
das waren noch Abende, wie sie Theodor Storm uns in's Herz
zaubert, wenn er langsam und wie ein Kindergebetlein flüstert:

„Över de stillen Giraten
Geit klar de Gloggenslag
Gode MachtI Min Hart will slapen,
And morgen is og en Dag —"

Moch mehr aber, wenn jeder bei unserm Kommen ausruft: du, nur
du hast noch gefehlt, sei willkommen! Was will da einer noch mehr
von der guten Stunde verlangen? — Er wäre ein Andankbarer
und verdiente sie nicht ein zweitesmal.

Ja, es ist wahrlich schlimm genug, wenn ein Mensch das Pech
hat, immer zur unrechten Stunde zu handeln, zu erscheinen oder zu
reden. Vielleicht ist er auch schon zur unrechten geit geboren.

Aber es gehört etwas Selbstbewußtsein, eine Dosis Fröhlichkeit
und Anbekümmertheit um das, was die „Andern" dazu sagen, dazu,
um mit seinem Nächsten so zu stehen, als käme man immer wie
gerufen, als wäre Denken und Handeln so und nicht anders das
beste von der Welt: kurz, damit hat man sich schon die gute Stunde
halb erobert. — Ganz zu schweigen von der Gewißheit, andern von
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Irgendwo war einmal eine Waldschenke, die hieß „Zur guten
Stunde". Das beste daran war, daß keine „gecher" den Weg dorthin
fanden, denn es war ihnen zuweit ab vom Wege, die Heimkehr
wäre vielen zur AnMöglichkeit geworden. Das war eine
Waldschenke. die wie ein deutsches Försterhaus anmutete, und wo man
mehr Kaffee und Milch auszuschenken hatte, als irgend ein ander
Getränk. Es ist drum nicht zu verwundern, wenn „gur guten
Stunde" ein gar zeitlich Dasein hatte, und keinen überlebte von
denen, die dort Hausgast waren.

Man muh aber ein ganz besonder Glück haben, um gerade „zur
guten Stunde", etwa so zufällig wie eine Masche von der Stricknadel

fällt, in ein Haus zu fallen, wo wiederum zufällig alle die
Menschen beieinander sind, die einem die liebsten sind. And gar,
wenn diese Menschen so gut gelaunt sind, daß sie die Stunden
nimmer schlagen hören vor lauter Fröhlichkeit und guten Einfällen.

einem sonnigen Gemüt zu schenken, vorausgesetzt, daß man es hat.
Darum wird's den Kindern so leicht, sich viele gute Stunden zu
schaffen, und wo sie sind, die Kinder, da ist auch für die Großen
kein Mangel an ganz impulsiv geschaffenen Freuden. Das ist das
Haus „gur guten Stunde", wo viele Kinder emsig mit der Sonne
wetteisern. Freilich, es gibt viele Häuser und Wohnungen, wo-
rinnen „gute Stunden" ohne Kinder Trumpf sind, wo es niemanden
einfällt, sich diese „Last" zu wünschen. Mag sein, daß manches
schöne Buch und manch anderer Zeitvertreib auch die gute Stunde
schafft, aber ich zögere nicht, die beste Stunde diejenige zu nennen,
die das Kind zum Mittelpunkte hat, sei es das Erlebende oder das
Erlebte. Denn wir erleben das Kind und unsere Kindheit erst in
unserem Kinde ganz, wenn es uns in der guten Stunde so recht zu
fassen versteht an Herz und Gemüt. Irma Schreiber.
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OSeißnacßt. 9tacß einer Originalrabierung bon fPauISanner.

Wet f>nad>tsmàrcj>en.
r^lTIIe Qaßre, toenn bag ©ßrifttinb ïommt, uni ben Qltenfcßen "Jrtebe
-ci unb Çreube gU bringen, — toenn eg fommt, um ©efcßenfe
unter ben gefcßmüiften Sannenbaum gu legen unb QBünfcße gu er*
füllen, bann rnüffen große unb Heine Einher bor ber $üre toarten,
big alle Vergelten am ©ßriftbaum angegünbet finb, unb erft toenn
bag ©ßrifttinb mit bem golbenen ©löctlein Htngelt, ift ©inlaß gum
blenbenben Sicßterglang.

Sag ©löcilein aber, mit bem bag ©ßrifttinb läutet, ßat feine be*
fonbere ©efc^ic^te.

QXIg gu QSetßleßem bor 1921 Qiaßren in einem ©tab ber ©rlofer
als tningigeg QHenfcßlein auf bie 2öelt lam, pilgerte eine ©cßar
Sirten gu ber ärmlicßen ©tätte; benu ein großer, glängenber ©tern
patte fie geführt, unb aug ber ftaßlblauen Qitacßt hatten ihnen ©tim*
men gugerufen, ber Qlteffiag fei erfdßienen.

©ie tarnen algbalb gu einer tieinen Sütte. ®urcß ben Sürfpalt
fchimmerte ein tneicher, gauberhafter ©eßein; ber ©tern am Rimmel
ftanb fttH unb leuchtete einen Qlugenblict tageghell auf. Sa mußten
fie, baß fie ben Ort gefunben hatten, too bag heilige S?tnblein ge*
boren toar.

©ie traten eßrfurcßtgbott ein unb tnieten nieber. ©ie faßen, toie
ein ©traßtenfrang um bag Saupt Qïtariag unb Sofefg toar unb boten
ißnen bemütig ißre ifjilfe an. Sag ©troßbettlein in ber Grippe, auf
bem bag ©ßrifttinb lag, toar noeß biet better umteueßtet, unb feiere
ließ, mit einer tiefen fjreube im §ergen, hoben fie ißre Sjirtenlieber
gu fingen an. ©iner bon ißnen blieg auf ber ©cßalmei fo fanft unb
gart, toie eg ißm nie gelungen toar. 3ßre Sieb er unb ein toenig ©alg,
bag fie in ben Safcßen trugen, toar atteg, toag fie bem 3efugfinblein
geben tonnten; benn fie toaren arm.

9Bäßrenb fie fangen unb beteten, poeßte eg an bie Sür, unb fieße
ba, bie brei Könige aug bem fernen Qïtorgenlanbe erfdßienen. Qlucß

fie ßatte ber ©tern bon Qöetßleßem bon toeit, toeit ßergefüßrt. ©ie
trugen toftbare Kleiber aug ©amt unb ©eibe unb feßtoeren feigen,
©ie brachten ©olb, QBeißraucß unb QKßrrßen; aber aueß ©cßalen
unb SMftcßen aug ebtem ®oIg, mit funtelnben ©teinen befeßt unb
gefüllt mit töftlicßen Letten unb Spangen, ©ie günbeten ben 5Beiß*
rauch ab. unb ißre fronen legten fie bem ©ßrifttinb gu ^iifßen.

ÇSei ben Birten aber befanb fieß ein tleineg QÖüblein, bag toeinte,
alg eg bie ©cßäße ber Könige faß. @g toeinte, toeit eg gar nießtg
bem ©ßrifttinb gu geben ßatte. ©Itßernbe Sränlein, aug fjreube
unb Srauer, rannen ißm über bag bleicße ©efießt.

fßloßlicß aber flog ein ©nglein bureß bag Sacß ßerab unb flüfterte
bem Sfirtenbüblein ettoag in bag Oßr. Sa betam bieg ein frößließeg
©efidßt unb feßließ fieß leife babon. ©itte ein guteg ©tüdC toeit über
bag fternbeleucßtete Sanb gurüct, big gu ber ^elfenßößle, too bie
©cßafe ber Sirten rußten. Sag jüngfte ber Sämmlein, bag fein be*

fonberer Stebling toar, trug ein tleineg eiferneg ©löctlein um ben
Saig. ®iefeg ©löctlein nun naßm bag §irtenbübcßen mit fieß, um
eg bem ©ßrifttinb alg ©abe gu bringen, ©cßücßtern unb mit Hopfen*
bem Sergen trat eg toieber in bie Sütte ein. Querft feßämte eg fidß
bor ben präeßtigen färben ber Könige. ®ann aber faßte eg Qïtut,
feßritt, über bie fpurpurfeßleppe beg Qltoßrentönigg, gerabetoegg
auf bag ©ßriftfinbletn gu, unb gab ißm bag eiferne ©löctlein gum
©efeßent.

Qlnb fieße, bie Qtugen beg Keinen 3efug begannen gu leueßten,
meßr alg über bie Qutoelen unb ©cßäße ber toeifen Könige. 3n feinen
heiligen Sänbcßen bertoanbelte fieß bag eiferne ©löctlein in ein
folcßeg aug ©olb, unb bon ben Sippen beg göttlicßen S^tnbeg Hang
ein feineg ßetteg Sacßen, fcßöner alg alle trbifeße Qltelobie. ®ag
©ßrifttinb ßatte fein erfteg QBunber getan.

Sag ©ßrifttinb beßtelt bag gotbene ©löctlein, unb atte^aßre, toenn
eg toieber auf ©rben erfeßeint, läutet eg, toenn bie Qett getommen
ift, ber 9ßelt ®ür unb ®or für fjrtebe uab fjreube gu öffnen. E. R.
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Weihnacht. Nach einer Originalradierung von PauITanner.

WeihnÄchtsmärchen.
/^ì<lle Jahre, wenn das Christkind kommt, um den Menschen Friede

und Freude zu bringen, — wenn es kommt, um Geschenke
unter den geschmückten Tannenbaum zu legen und Wünsche zu
erfüllen, dann müssen große und kleine Kinder vor der Türe warten,
bis alle Kerzchen am Christbaum angezündet sind, und erst wenn
das Christkind mit dem goldenen Glöcklein klingelt, ist Einlaß zum
blendenden Lichterglanz.

Das Glöcklein aber, mit dem das Christkind läutet, hat seine
besondere Geschichte.

Als zu Bethlehem vor 1921 Iahren in einem Stall der Erlöser
als winziges Menschlein aus die Welt kam, pilgerte eine Schar
Hirten zu der ärmlichen Stätte; denn ein großer, glänzender Stern
hatte sie geführt, und aus der stahlblauen Nacht hatten ihnen Stimmen

zugerufen, der Messias sei erschienen.
Sie kamen alsbald zu einer kleinen Hütte. Durch den Türspalt

schimmerte ein weicher, zauberhafter Schein; der Stern am Himmel
stand still und leuchtete einen Augenblick tageshell aus. Da wußten
sie, daß sie den Ort gefunden hatten, wo das heilige Kindlein
geboren war.

Sie traten ehrfurchtsvoll ein und knieten nieder. Sie sahen, wie
ein Strahlenkranz um das Haupt Marias und Josefs war und boten
ihnen demütig ihre Hilfe an. Das Strohbettlein in der Krippe, aus
dem das Christkind lag, war noch viel Heller umleuchtet, und feierlich,

mit einer tiefen Freude im Herzen, hoben sie ihre Hirtenlieder
zu singen an. Einer von ihnen blies auf der Schalmei so sanft und
zart, wie es ihm nie gelungen war. Ihre Lieder und ein wenig Salz,
das sie in den Taschen trugen, war alles, was sie dem Iesuskindlein
geben konnten; denn sie waren arm.

Während sie sangen und beteten, pochte es an die Tür, und siehe
da, die drei Könige aus dem fernen Morgenlande erschienen. Auch

sie hatte der Stern von Bethlehem von weit, weit hergeführt. Sie
trugen kostbare Kleider aus Samt und Seide und schweren Pelzen.
Sie brachten Gold, Weihrauch und Myrrhen; aber auch Schalen
und Kästchen aus edlem Holz, mit funkelnden Steinen besetzt und
gefüllt mit köstlichen Ketten und Spangen. Sie zündeten den Weihrauch

an, und ihre Kronen legten sie dem Christkind zu Füßen.
Bei den Hirten aber befand sich ein kleines Büblein, das weinte,

als es die Schätze der Könige sah. Es weinte, weil es gar nichts
dem Christkind zu geben hatte. Glitzernde Tränlein, aus Freude
und Trauer, rannen ihm über das bleiche Gesicht.

Plötzlich aber flog ein Englein durch das Dach herab und flüsterte
dem Hirtenbüblein etwas in das Ohr. Da bekam dies ein fröhliches
Gesicht und schlich sich leise davon. Eilte ein gutes Stück weit über
das sternbeleuchtete Land zurück, bis zu der Felsenhöhle, wo die
Schafe der Hirten ruhten. Das jüngste der Lämmlein, das sein
besonderer Liebling war, trug ein kleines eisernes Glöcklein um den
Hals. Dieses Glöcklein nun nahm das Hirtenbübchen mit sich, um
es dem Christkind als Gabe zu bringen. Schüchtern und mit klopfendem

Herzen trat es wieder in die Hütte ein. Zuerst schämte es sich

vor den prächtigen Farben der Könige. Dann aber faßte es Mut,
schritt, über die Purpurschleppe des Mohrenkönigs, geradewegs
auf das Chriftkindlein zu, und gab ihm das eiserne Glöcklein zum
Geschenk.

And siehe, die Augen des kleinen Jesus begannen zu leuchten,
mehr als über die Juwelen und Schätze der weisen Könige. In seinen
heiligen Händchen verwandelte sich das eiserne Glöcklein in ein
solches aus Gold, und von den Lippen des göttlichen Kindes klang
ein feines Helles Lachen, schöner als alle irdische Melodie. Das
Christkind hatte sein erstes Wunder getan.

Das Christkind behielt das goldene Glöcklein, und alle Jahre, wenn
es wieder auf Erden erscheint, läutet es, wenn die Zeit gekommen
ist, der Welt Tür und Tor für Friede und Freude zu öffnen. L. k.
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